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Die Freunde, welche von dieſen Zeitgedichten,

ein Exemplar erhalten mochten, werden erſucht,

weil eine großre Sammlung derſelben erſcheinen
wird, daſſelbe keinem Nachdrucker in die Hande

gerathen zu laſſen.



J.

An meinem ſiebzigſten Geburtstage.

21

goJch ſah, (was ſah' ich nicht in meinen ſiebzig

Jahren?)
Der Erde Konige, vereint in einen Bund,
Mit allen ihren Kriegesſchaaren
Anfallen Einen Mann! ſah dieſen Einen, rund
Umlagert, ihrer Macht ſich ſieben Jahre wehren;

Sah zwiſchen zweyen Kriegesheeren
Wie einen Fels im Meer Jhn ſtehn,
Sah mit Gelaſſenheit Jhn auf das Eine gehn
Sah diefes eine ſtiehu; und als das eine ſchon
Geflohn war, ſah ich ihn das andre nur bedrohn?.

Sah dieſen Einen Mann, das Studium der
Weiſen!

Sah ihn von Jugend auf
Jn Arbeit fur die Welt, ſah ihn, auf ſeinen Reiſen,
Sah ſeinen ganzen Lebenslauf!

A 2



Jhn zu beſchreiben, kann dem Einen nur ge—
rathen,

Der nicht zu fragen hat: Was iſt durch Jhn ge—
ſchehn?

O welch ein Einziger! Jn Rom, und in Athen
War kein ſo großer Mann, that keiner ſeine

Thaten:
Und den hab' ich geſehn!

Jch ſah, (was ſah ich nicht in meinen ſiebzig
Jahren?)

Jch ſah, wie Menſchen Tiger waren;
Und las in Schriften, ſchon zu leſen;
Sie waren Tiger nicht geweſen!
Und las: es ware Barbarey
Nicht mehr, und keine Heucheley!
Las, daß die weiße Frau im hellſten Sonnen—

lichte,

Beym hellſten Mondlicht auch, zweymahl erſchie
nen ſey!

Ach Gott! wie ſchreibt man die Geſchichte!

Der lieben Wahrheit, wie getreu!

Zeh ſah, was ſah  ich nicht in meinen ſiebzig
Jahren?

Ein Thier, mit Drachenkopf und Schwanz,
Mit Borſten, und geſtraubten Haaren,
Zu Meiſter Satans Hexentanz,
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Auf Mutzen, und auf Kutten fahren:

Es war ein haßlich Thier! Es hatte Stieres—
»Stirn,

Und Luchſes Augen! Ach! mit ſeinem ſpitzen
Schnabel

Hakkt' es in manchen Kopf; es lebte von Ge—
hirn.

Bey Gott! das Thier iſt keine Fabel!

Bald aber kam ein Mann, ein wahrer Herkules
An Geiſtes und an Herzensfeuer!
An Weisheit faſt ein Sokrates!
Der todtete das Ungeheuer',
Welch' eine Heldenthat, o welch' ein Keulenſchlag!
Gott gebe, daß das Thier nie wieder leben mag!

Jch ſah, was ſah ich nicht in meinen ſiebzig

Jahren!Jch ſah den reichen Mann, der alle die Lazaren,

Die eine Broſam nur von ihm.begehrten, gleich
Mit Hunden hetzen ließ, den reichen Mann, ſo

reich,
Daß keiner reicher war, den ſah ich Heller ſparen;
Sah ihn, wie er ſein Gold, und keine Blume

ſah!
Den Reichthum gab ihm Gott, nicht aber auch

den Willen,
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Jhn zu genießen, nicht den kleinſten Wunſch zu
ſtillen;

Fur ihn war nicht das Gold, war nur die Farbe

da!

Was ſah ich noch? Jch ſah an ſeinem ofnen
Grabe

Den Erben ſtehn, ſah ihn in keiner Traurigkeit!

Gott ſey gedankt, ſprach er, daß ich den Willen
habe,

Dich zu genießen, dich, du Gold, das ſeine Zeit
Gelegen hat, ſo ſtill! Er ſprachs, und that den

Eid:
Jn alle Welt es auszuſenden,
Auf Zinſen es zu leihn, und ſonſt es anzuwenden!
Er ſchwurs, 'und trug mit beiden Handen
Den Mammon auf den Tiſch; bald aber wegzu—

gehn,

Zwang eine Krankheit ihn, die Arbeit zu vollen—
den,

Verhinderte der Tod! Auch daß hab' ich ge

ſehn!

Jch ſah, was ſah ich nicht! Jch kanns nicht
Alles ſingen;

Jch mußte Jahre lang, mich martern Tag und

J
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Um das in Reime gut zu bringen,
Was ich geſehn, gehort, beſeufzet und belacht,
Und hatte doch wol nicht ein gutes Werk gemacht!

Jch ſah, was ſah ich nicht in meinen ſiebzig

Jahren?
Den Jonathan ſah' ich mit ſeinem David gehn,

Jn Menſchen, und in Muſenſchaaren,
Und feindlich bald nachher ſich liegen in den

Haaren:
Ach Gott! in meinen ſiebzig Jahren,
Was hab' ich nicht geſehn!



2.

„Als ich krank war
zu Aſchersleben den 23 September i790.

Laßt mich ſterben, weils zu leben,

Nun nicht mehr der Muhe lohnt!

Laßt der Erde mich entheben,

Den, der keines Menſchen ſchont!ÊÊ

Dieſer, der im Himmel thront,

Wird mir neue Krafte geben,

Nach Vollkommenheit zu ſtreben,

Unter, oder uber'm Mond!

ν
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Laßt mich ſterben, weil's zu leben,

Nun nicht mehr der Muhe lohnt!
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3.
J

An Jhro Majeſtat die Kayſerin von Rußland,

als ich krank war zu Aſchersleben

den 24. Sept. 1790.

An Dich, o Kayſerin! auch auf dem Sterbe—
bette,

Denk' ich, o Kayſerin! an Dich!
Ach! daß ich doch von Dir, auch die Erlaubniß

hatte,

Die Wahrheit Dir zu ſagen, ich,
Auch Dein Bewundrer, und noch großer,
Als Voltair', und als Zimmermann,

Jch wendete, glaub' ich, ſie beßer,
Als ſie, zur Wahrheitſagung an!

As5

H NMan ſehe die Briefe des Herrn von Voltaire:
Oeuvres de Voltaire; Tome 53. Gotha bey

Ettinter. Und des Herrn Ritter von Zimmer—
mann Unterredungen mit Friedrich dem Großen,
Leipzig 1788.



Monarchin! Kayſerin! Du Muachtigſte der Erden

Die du der Menſchheit Luſt, und ihr Verderben

biſt!
Schon unermeßlich groß, willſt du noch großer

werden?

Werd' es, wenn's Glukk der Menſchheit iſt!

Erobre Thronen der Deſpoten

Und ſetz' an ihre Statt, esr knirſche gleich der

Neid,
Die beſten Menſchheits-Patrioten,

Recht, und Gerechtigkeit!

Jn Landen, wo noch nicht die menſchlichſten Ge—

ſetze

Gegeben ſind, gieb ſie von deinem hochſten Thron!

Sey Solon Socrates! und freue Dich, und
ſchatze,

Dich ſeelig, wie im Himmel ſchon!

Vom Himmel ſehn auf Dich, die deines Glei—

chen waren,

Voltair', und Friedrich ſehn auf Dich!



Jn Blutkampf ſehn ſie Dich, mit Turken und
Tartaren,

Wie, auf dem Sterbelager, ich!

Jch, der in jener Welt bald ſehn wird, ob Du
beßer

Seyn konnteſt, als Du biſt!
O Katharina! Werde großer
Wenns Glukk der Menſchheit iſt!



4.

Abſchied von meinen Freunden,

als ich zu Aſchersleben krank war,
den 26. Sept. 1791.

Lebt wohl! Jhr alle, meine Freunde!

Die ich, nun bald, verlaſſen ſoll;
Lebt wohl! Jch habe keine Feinde,
Sonſt ſagt ich ihnen auch: Lebt wohl!

Lebt wohl! Und habt noch Luſt zu leben!
Und habt fur alle Freuden Dank,
Aus euren Herzen mir gegeben,
Jn Briefgeſprach', und in Geſang!

Lebt wohl! Jch geh' aus dieſen Schranken
Der Zeitlichkeit, mit raſchem Schritt;
Jch geh', und nehme die Gedanken,
An euch, und eure Liebe mit!

Zu den vorangegangnen Freunden
Sollt' ich mit raſchem Schritt nicht gehn?
Lebt wohl! mit allen euren Feinden!
Lebt wohl! und, bis aufs Wiederſehn!

òô



5.

An die Parze.

Den 2. April 1791.

O Gottin! die zu ſehn, uns graut,
Die du den! ungeſtunen Bitten,

Des Brautgams, und der Braut

Taub ſtehſt, o hatteſt du den Faden abgeſchnitten,

So hatt' ich nicht gehort, wie laut
Die Menſchheit Rache ſchreyt, nicht dieſen Schmerz

gelitten

Des Menſchenfreundes, der die Haut,

Zu Schauder zwingt, und nicht die Greuel in
den Hutten

Der Armen, die kein Brod auf ihre Boden
ſchutten,

Die Greuel alle, die hatt' ich,
O Gottin? nicht erlebt! Jch hatte mich

Um dieſe Greuel nicht geſtritten,



Zum Feuer angefacht von meiner Menſchenpflicht,

Nicht aber, auch erlebt die tauſend kleinen Freuden

Von Herrn der Erde zu beneiden,

Von welchen nur mein Herz mit einer Muſe

ſpricht,
Und einem Freunde, der vertraulich ſeine Leiden,

Bey Luna's ſtillem Silberlicht,
Jn meinen Buſen tragt, beruhigt, und beſcheiden,

Und alſo: Schneide nur noch nicht!



G.

An den Tod.

Was willſt du? lieber Tod! Du findeſt mich

nicht heiter!
Siehſt nicht den Frolichen! Siehſt gramlich ſein

Geſicht!

Ach! Auf die Menſchheit Sturm zu laufen ſteht

die Leiter,
Schon angeſchlagen? Tod! geh weiter! ſag' ich

nicht!

ESoll ich der Grenetl mehr erfahren? fehn, und
horen,

Wie ſie begangen ſind? Wie ein vermeinter

Held,
Ein Peitſchentrager! gieng, ein Troja zu zer-

ſtoren!

Nein! Nein! ich will hinaus aus dieſer Lum—

penwelt!



Wo keine Menſchheit iſt, da mag ich nicht ver—
weilen!?

Da lauf ich, was ich kann, und liefe gern noch

heut
So weit ich laufen kann! O Tod! wir mußen

eilen,
Der Greuel werden mehr! Wir haben keine

Zeit!

Nicht alſo! ſprach der Tod! du ſollſt ſie zwar er
leben,

Nicht aber auch ſie ſehn! des Ewigen Geboth,
Jſt unabanderlich, man muß ſich Jhm ergeben?
Das iſt das beſte! ſprach der Tod!

S

Und eilend gieng er mir voruber,
Jn eines Nachbatn Haus zum kleinen Aſkalon!
Stand, faßt ihn bey der Hand; ich flehte: laß

ihn lieber!
Er aber horr es nicht, und ging mit ihm davon!
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Jn ein Exemplar von Karl Dahlberg Coad
jutors des Churfurſten zu Maynz, Grund

ſatze der Aeſthetik,

gedruckt zu Erfurt 1791.

Schrieb dich, du Wiſſenſchaft des Schonen!

Des heilgen romſchen Reichs uralter Edelmann,

Den lieben muß, wer lieben kann,
Und den zu cranzen, und zu cronen

Die Muſen eilen? Dich, du Wiſſenſchaft des
Schonen!

Schrieb dich der Edelmann? Der Furſt?

O du, du Wiſſenſchaft des Schonen!
Den Nutzen, den du ſtiften wirſt,

Wenn nun der deutſche Kunſtler ſchoner

Sein Werk vor Augen ſtellt, thats dieſer, oder

228 jener?Von beyden keiner! ſagt die Muſe mir ins Ohr,

Karl Dahlberg, den die Gotter lieben,
B
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Und der, wie Herkules, von unſerm Muſenchor

Der Schutzgott werden will, der, der hat ſie ge-
ſchrieben!

Und, wenn wie Sonnenſtaub die Konige ver-—
ſtieben,

Weil nichts beſtandig iſt hier unterm Sonnenſchein,

O dann wird ſie, ſie wird geblieben,
Der Kurfurſt wird vergeſſen ſeyn!



g.
C

Als man ſagte, die rußiſche Flotte bombar

dire Conſtantinopel.

Soll Katharina Kayſerin
Zu Stambol werden? Ja! wenn eine Huldnottin
Den Zepter halten ſoll, und, wenn ſie den Meduſen

Des Krieg's, entſagen, Jſmail
Erſetzen, und, an ihren Buſen,

Die Menſchheit legen, und der Muſen

Sultanin werden will!



9.

Beym Leſen in den Schriften des Einzigen.

Was war des Einzigen, der tauſend Thaten
that,

Ohnſtreitig großte That?

Daß Er, der lebenslang, nach wahrer Große

ſtrebte.
Die konigliche Pracht, und ihre Sclaverehy,
Auf ſeiner Schulter trug, und doch ſo leicht!

ſo frey?!
Das Leben eines Weiſen lebte!



10.

Als. des Konigs Majeſtat, unſre Kunſtler zu
Zeichnungen eines, dem Einzigen zu ſetzen

den Denkmals, aufforderten.

Sesttt unferm Einzigen die hochſten Ehrenſaulen
Von allen Sehenden zu ſehn!
Jn ihren Schatten mag der Wanderer verweilen,
Und ſtaunend in Gedanken ſtehn!

Setzt Jhm die veſteſten, die harteſten von allen!
Daß ſich der ſcharfſte Zahn der Zeit
An ſie nicht wagt, von Stein, von Marmor, von

Metallen,
Zum Trotze der Verganglichkeit!

Setzt Jhm die prachtigſten, daß alle, die ſie ſehen,
Sich freun, der konigllichen Pracht!
Kein Ausgehangſel nur von kriegriſchen Trophaen!
Und nicht die kleinſte Menſchenſchlacht!

B 3
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Als in der Zeitung ſtand, des Prinzen Hein
richs konigliche Hoheit wollten zu Reinsberg

dem Einzigen ein Denkmal ſetzen.

Der Fehlerfreye ſetzt, dem großen Einzigen

Ein Denkmal! O wie die Getreuen
Des großen Einzigen, ſich freuen?

Die Muſen, und die Grazien,

Und alle Patrioten ſtreuen,

Dem Denkmal ihres Einzigen
Die ſchonſten Blumen! Auf! Wer eine Blume

ſtreut,

Schon, wie die Tugenden dem Lebenden ſie
ſtreuten,

Der ſage: Vaterland! Nun trotze du der Zeit,

Mit einem Zweyten!
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12.

 An meine Muſe,
im Aug. 1791.

Laß uns, o Muſe! Zu dem Weiſen,
Der itzt in Einſamkeit des Bruders Werke ließt

Laß uns, zu dem nach Reinsberg reiſen,

Zu ſehn: Wie er ein Weiſer iſt!

Und, haben wir's geſehn, o dann!

Dann, Muſe! hilf mir Jhn, in einem Hym—
nus preiſen,

Jn einem ſchonen, aber leiſen,
Weil einen lauten er nicht wohl ertragen kann!

B 4
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13.
Als Kayſer Joſeph II. geſtorben war.

Er ſchlug, ein Herkules! ein Menſchheitspatriot!

Das ungeheure Thier, den Aberglauben todt?

Und alle Hollengeiſter ſtanden,

Um's Aas des Thiers, und alle fanden,
Jn ihm noch Leben, ſahn's, in ſeinem Dra

chenſchwanz,

Und jubelten! Er hort's in ſchweren Todesbanden,

Und ſprach ſein letztes Wort, fein letztes! Toleranz!



14.

An die Nenſchheit.

Was iſt dir, Menſchheit? Biſt du krank?
Du haſt die Fieberfarbe!
Haſt Starke nicht! biſt nur geſchlank,

Haſt manche Wundenuarbe!

Was iſt dir? Mache dich geſund!
Durch Pulver, und durch Pillen?
Ach, nein! durch Felſenveſten Grund

Gelegt auf guten Willen!

Vor Leidenſchaft nimm dich in Acht!
Geneuß geſunde Speiſe!
Geſund iſt, wer ſich krank nicht macht,
Durrch ſchlimme Lebensweiſe!

Der thuts, der alle Tage ſtirbt,
Durch Aufwand ſeiner Krafte!
Sey ſelbſt dein Arzt! Der Arzt verdirbt
Mit Giftkraut deine Safte!

Bz5
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Gewaltſam aber ſey's nur nicht!
Du nochteſt unterliegen;
Und, ube deine Menſchenpflicht,

Jm Frieden, nicht in Kriegen!

Wer, Menſchheit! dir gewogen iſt,
Kann andern Rath nicht geben!

Was iſts, wenn du gelund nicht biſt,
Jn deinem Einen Leben?



15.

An unſre Fuürſten.

Schreibts an, das goldne Wort! an Thuren und

an Thoren,
Schreibts an, im hellſten Sonnenſchein!
Das Wort des Einzigen! Jch bin ja nicht

gebohren

Der armen Menſchheit Qual zu ſeyn!*)
Ach! war ichs aber doch nur weiſer ſie zu machen,
Und glucklicher! o Gott! wie glucklich ſchatzt ich

mich,
Wie ſollte mir das Herz am Sterbetage lachen?
O wie war' ich mir ſelbſt ein guter Friederich!

H ſe ne suis point nẽ pour chagriner les hom-
mes, je voudrois plutôt les rendre sages et
heureux. Jm Briefwechſel des Einzigen, mit
dem Herrn von Voltaire der 103te Brief! Man
muß aber den ganzen Brief leſen.
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16.

Ein Traum.
Ais Kayſer Leopold und Friedrich Wilhelm von

Preußen zu Pilnitz beyſammen geweſen waren.

Den 2zten Auguſt 1791.

Jeh traumte Leopold, und Friedrich Wilhelm

waren
Bey Gott im Himmel, waren da,
Der Menſchheit einen Eid zu ſchworen,
Den: Daß ſie Freunde ſeyn, und in Europia,
Mit ihren beyden Kriegesheeren
Nicht ſchlachten wollten! Wollt ihr ſchworen?
Monarchen! fragte Gott, und beyde ſagten: Ja!

Und als darauf der Schwur geſchah,
Da zitterten die Himmelsſpharen,
Poſaunen ließen ſich an allen Enden horen,

Jn ganz Europia,
Und, zwiſchen beyden Kriegesheeren
Sang maen ein hohes: Gloria!



29

17.

An Johannes Muller,
als ich vermuthete, daß er in der Schweiz ſich

aufhalte.

Steh auf den Atpen! ſteh! und ſieh in Gottes

Welt!
Was ſiehſt du? Thaler, Berge, Flachen!
Eiß, Schneegeburge, ſiehſt das Brechen,
Des hochſten Sonnenlichts, das in die Tiefen falt!

Was ſiehſt du nicht? Was an den Bachen
Beruhrt vom fernſten Sonnenlicht,
Fiſchottern ſpielen macht, was in den Felsge—

burgen
Fur boſe Feinde ſich einander grauſam wurgen,
Was in der Borke lebt, und durch die Borke

bricht,
Das alles Seher! ſiehſt du nicht!

Zehn tauſend Dinge ſieht das ſehendſte Geſicht,

Und ſieht an Einem Alles nicht!



Die kleinſten, und auch oft die großeſten ver:
ſchminden

Vor unſrer Sehekraft, ſo groß ſie iſt, und ſo
Verſchwinden tauſend kleine Sunden
Oft auch die großten, die in einem Salomo
Und einem David, dir, der Tiefen zu ergrunden,
Ausgeht in's weite Menſchenfeld!
Wir ſehn das Wenigſte von unſers Gottes Welt,

Von der, mit ſehenſtem Geſicht
Die Neutons, und die Herſchels ſprechen;
Wir, alle Blinde! ſehn, nur lauter Oberflachen,
Jn's Wark der Dinge ſehn wir nicht!



Sieh, Unzufried'ner ſieh, die Menſchen um dich

her,
Und ſieh Zufriedene! Gewiß wirſt du ſie ſehen,
Und klage, daß nicht dir zu Dienſt die Sclaven

ſtehen,

Die hinter ihrem Herrn, dem großen Sultan
gehen,

Und ſprich von dieſem Ohngefehr
Das einen Thron beſetzt, und Kirchen, und Mo—

ſcheen,

Den Abt, den Erzbiſchoff, den Pabſt, den
Mufti giebt,

Sprich's zurnend! ſprichs betrubt,
Und, haſt du mude dich geſprochen,

Dann, lieber! denk' einmahl, wie's etwa ſtund'
um dich?

Wenn alle deine Sclaven ſich,
Emporten, denk einmahl, ſie waren durchgebro

chen,
Und durften alle nun auf ihre Freyheit pochen
Ach Unzufriedner ach! wie ſtund' es dann um dich?

r a
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19.

An die polniſchen Furſten von

und von
Als zu Warſchau die beßre Revolution zu Stande

gekommen war.

Jm Maynr7g91.

Daß in Sarmatia das: Gebon wieder lebt,
Das wie geſtorben war, die Jreyheit aus dem

Staube
Der Knechtſchaft, wieder ſich erhebt,
Gerechtigkeit dem Raube
Der Ungerechtigkeit mit Macht entgegen ſtrebt,

Vor Menſchen-Tiegerwut die Taube
Der Unſchuld kunftig nicht erbebt,
Und Freude wieder in der Laube
Des Friedens, ihren Saft der Traube,
Genießen darf, ihr Furſten! das
Das macht, daß ich, der Feind von Haß,
Der Liebe treuſter Armumſchlinger,
Der Freyheit willigſter Beſinger,
Berauſcht von Freuden Euch zubringe dieſes Glaß:

Aufs hochſte Wohlergehn der edlen Wieder
bringer!



20.

 An Jbhro Majeſtat den Konig von Polen.

Als die beßre Revolution in Warſchau zu Stan-

de kam.

Jm May 1791.

Gekronter Menſchenfreund Ein Sarbievius

Der Engel, giebt dir einen Kuß,
Fur dieſe große, dieſe Deine

Mit keines Menſchen Blut gefarbte Heldenthat!
Wie dieſe Heldenthat, ſo that ein Furſt noch keine!

Zu dieſer gab Dein Herz den Rath!

O König! Patriot! o Menſch! o konnt'
ich ſingen,

Wie Pindar, wie Homer, o dieſe That mußt'

ich
Auf unſre ſpate Nachwelt bringen,

Der Horaj der polniſchen Nation.

C
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Auf hohen Geiſtes Schwingen

Gekronter! mußt' ich Dich

Zu Sternen tragen! Jch ergotze
Mein altes Aug' an Dir, o du biſt ein Regent,

Vie ſich die Menſchheit wunſcht! O Menſchheit!?
Wenſchheit ſttze

Dem Mtenſchenfreund' ein Monument!



21.

Schreiben Friederichs des Großen, an den
J.Marquis d' Argens, nach der Schlacht

bey Kollin.
Oeuvr. poſth. Edit. d'Amſterd. 1789. T. XI. p. a6.

Freund! War' ich in der Schlacht geblieben,

So wurd' ich auf dem Ocean

Auf dieſem ſturmiſchen! in meinem Fiſcherkahn,

Nicht mehr umher getrieben!

Nun aber, ach! Wie lange doch,
Vom Schickſal hin, und her geſchmiſſen,

Werd' ich's auf ihm noch treiben muſſen!

Wie lang', o Freund! Wie lange noch?
Biß mich ein kleiner Erdenwinkel,

Mit dem beſchenkt, was mir die ganze weite

Welt
Nicht geben kann! o Welch' ein Dunkel,

Beherrſcht den Mann, der ſich hienieden gluck—

lich halt!
C 2
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Was ſind wir? Denk' einmahl daruber!
Du ſitzeſt gern Gedankenvoll

Und, was du dachteſt, Guter! Lieber
Das melde mir, und, lebe wohl!



22.

Beym Leſen in einem Buche, das von Gei

ſtererſcheinungen handelte.

Wer biſt du? fragte mich, ein Luftgeiſt, unge:

ſehen;

Jch bin, ſagt' ich, der alte Gleim!

Was machſt du? fragte mich, der Geiſt, der lich-

ten Hohen,

Jch ſuche, ſagt' ich, einen Reim!

Ey! fragte mich der Geiſt, kannſt du nichts
beßers ſuchen?

Jetzt, ſagt' ich, eben nicht!

Ey! Fur ein armes Kind, Brod oder Honig:

kuchen,

Jſt beßer, als ein ſchon Gedicht!

C3



Jch ließ den Reim, auf Menſch! ich ließ ihn un:

gefunden,

Und fragte: Guter! lieber Geiſt!

Wer biſt du? Leider war der gute Geiſt ver—
ſchwunden,

Gewiß war er der Engel Kleiſt.*)

H Der furs Vaterland den 25ten Aug. 1759. ge
ſtorbne Chriſtian Ewald von Kleiſt.
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23.

Als der Kayſer Leopold Il. der Konig von
Preußen Friedrich Wilhelm II. und der Chur

furſt von Sachſen Friedrich Auguſt
zu Pilnitz beyſammen waren.

(Den 2zten Aug. 1791.)

Wa—s iſt, fragt' ich mich ſelbſt, der Jnhalt ihrer
Reden?

Wohl, ohne Zweifel, wie ſie jeden
Der unter ihren Zeptern wohnt,
Froh machen woll'n; Wie Sie vor Jenem,

welcher hoher,

Als Sie, auf tauſend Sonnen, thront,
Beſtehen woll'n; wie ſie, den argen Wortverdreher

Der Friedensbundniſſe, mit ihrer ganzen Macht
Bewegen woll'n, daß er nicht eine Menſchen

ſchlacht
Mit ihnen wagen mag! o welch' ein ſchoner Wille!
Solch' einen hatten ja die Konige noch nicht!

O daß ihn Jeder gern erfulle,
Gern ſteht dann Jeder auch vor Gottes Welt

C4 gericht!
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24.

Als Jsmail mit Sturmlauf eingenam.

men war.

iug Gott ſah, von ſeinem Sonnenthron,
J

Um einen Strohhalm kriegen,

Sah, unter Macht, und Spott, und Hohn,
Die arme Menſchheit liegen?

Aus ſeinen Augen muß ſie wohl,

Wie Sonnenſtaub in Winden,
Jſe Der nicht von uns geſehn ſeyn ſoll,

Zu klein für ihn, verſchwinden!
—4

„Verwegner! Augen hab' ich nicht

„Spricht Gott der Herr, der alles
„Auf einmahl ſieht! Der Sonne Licht,

„Den Staub des Erdenballes!

T. —l
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„Thu auf die Deinigen! Um Dich
„Jſts finſter noch, iſts ode!
„Sieh, heller, Wurm! und ſtelle mich,
„Den Schopfer, nicht zur Rede!

„Was iſts denn? ob ein Sperling fallt?
„Ob tauſend Helden fallen?

„Was iſts, in meiner Gotteswelt?
„Ob Kriegspoſaunen ſchallen?

„Os Bienen ſummen? Ob ein Pſalm
„Voll hoher Geiſtgedanken

„Ertont? Ob ſich um einen Halm
„Der Erde Furſten zanken?

„Was iſts? Am Ende wirſt du ſehn,
„Anbetend mich im Stillen:
„Geſcheh'nes mußte ſo geſchehn,

„Nach meinem Gotteswillen!

Allvater! Gott! Aufs Angeſicht
Werf ich in Staub mich nieder,
Allvater! Vater! Schlage nicht

Die Menſchen, meine Bruder!
C5



Allvater! Vater! Schlage den,
Der uber ſie gebietet!

Den Harten, den Unmenſchlichen,

Der Tiger iſt, und wutet!

Den ſchlag' o Vater! „Schatten! Staub!

„Bet' an, und ſieh! Von allen
„Des Waldes Baumen, fiel kein Laub!

„Es iſt durch mich gefallen!““



25.

Ein Beytrag zu den Anecboten von Friederich

dem Einzigen.

Als unſer Einziger, nun endlich ſeine Flote,

Weggeben wollte, trauriger

War keine Scene! da dacht' er:

Wer? Dem ich zum Geſchenk aus meiner Hand
ſie bote,

Nimt ſie von mir am liebſten wohl?

Jch! rief's in ſein Gemach! und ſieh! es war
Apoll!



26.

Beym Leſen im Leben des großen Alexanders

Was wars in dieſer Welt, wenn jene Welt

nicht ware?
Frag' ich mich oft, und gehe dann,
Jns Cammerlein, und ſteh' und kehre
Die Augen Himmel an!

Der Welteroberet, der wuthendſte Vernichter

Des Lebens auf der Erdeuwelt,
Der Leibheld unſrer großen Dichter,
Der hochbeſungne Held!

Was iſt er? Menſchen, ſagts! hat er genug
geſchlachtet,

Genug erweitert ſeinen Staat,
Genug nach Heldenruhm getrachtet,

Was iſt er, nach der That?

Ein Mitleidwurdiges hinfallendes Gerippe,
Sieht er mit matt gewordnem Blikk,
Den Mund entzahnt, erblaßt die Lippe,
Anf ſeinen Weg zurukk!



Und endlich fuhrt er ab, der Mordgewohnte Bube!
Der Wuſteneyen hinterlaßt,
Jn ſeine bald gegrabne Grube!
Die Holle hat ein Feſt!

Die Holle ſingt: Triumpf! Er opferte der Ehre,
Das halbe menſchliche Geſchlecht!
Was wars in dieſer Weit, wenn jene Welt nicht

mware,
Gott nicht in ihr gerecht?



27.

Ueber das Portrait des Herzogs Ferdinand
von Braunſchweig Durchlauchten.

Hier, dieſer Ferdinand hat auf der Heldenbahn,
Jn jenen boſen ſieben Jahren,

Dem Tropfen aus dem Ocean,
Der Zeit, voll todlicher Gefahren,
Alts Freund des Einzigen ſo manche That gethan,
Hat um, und neben Jhm, der ungeheuren Hyder,
Der hundertkopfigen! der, wenn in einer Schlacht,
Ein Kopf geſpalten war, zehn andre Kopfe wieder
Aufſproßten, in der nachſten Nacht,
Den allertodtlichſten der Streiche beygebracht,

Hat Ueberwundenſte, die, gleich den armen
Sundern,

Um Gnade flehten, bald, zu ſtolzen Ueberwin
dern

Der Siegendſten, gemacht,
Und dieſer, dieſer ſteht im prachtigen Berlin
Noch nicht bey Keith, und bey Schwerin?



28.

An Potemkin.
eh er ohnweit Jaßy liegend, auf der Erde

den 16. Oct. 1791 geſtorben iſt.

Was haſt du nun, du Held! von allen deinen
Siegen?

Nun, da wir ſo dich liegen ſehn?

Jn dieſer Ohnmacht ſo dich liegen,

Jn Elend ſo dich liegen ſehn?

O wie ſo qualend krummſt, und windeſt du den
kranken,

Sounſt ſo geſunden, ſtarken, Leib!
Gekrummter! haſt du noch Gedanken

An eines Sultans ſchonſtes Weib?

Was ſeufzeſt du ſo tief? Blutdurſtiger Beſturmer,

Der veſten Stadte! Siehſt du ſchon,
Bey hundert tauſenden, die Wurmer,

Die Heeresmacht des Todes! drohn?



Wer iſts, o du, du Held! der ſich in dir nicht
ſpiegelt?

Nicht, neben dir, ſich glucklich dunkt?
Nicht ſeine Ruhmbegierde zugelt?

Jn Eitelkeit noch unterſinkt!



29.
An meinen Freund

Als er klagte, daß er in ſeinem Pallaſt
nicht glucklich ſey.

Ey! wie ſo glucklich bin ich hier

Jn meiner Laube! Wie ſie ſingen!

Die kleinen Vogel uber mir!

Wie ſie von Zweig zu Zweige ſpringen!

Sie ſehn, daß ich kein Jager bin,
Deswegen ſind ſie mein Vergnugen!

Nie kommt es ihnen in den Sinn,
Jn andre Gegenden zu fliegen!

Ey, wie ſo glucklich bin ich hier,

Jn meiner Laube! Hier, mein eigen,

Sag ich verdroßen nicht zu mir:
Die Schwatzer! Mochten ſie doch ſchweigen!

D
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Hier horch' ich einſam der Natur!
Hier hor' ich in den nahen Bachen:

Hier bin ich! ſie zuweilen nur,
Zu mir, mit leiſer Stimme ſprechen!

Ey! wie ſo glucklich bin ich hier

Jn meiner Laube! Hier geſeßen

Hat Plato-Herder einſt in dir,
Das, Laube! mußt du nicht vergeßen.



30.

Auf den Hut des Einzigen,
mit welchem des Herzogs Friedrichs von Braun—

fchweig Durchlauchten, nach dem Tode des

Einzigen, mich beſchenkten.

1786.

c
IJch dekkte Friederichs des Großen Haupt, ein

Jahr!
Ach! daß ich nur ſein Hut, und nicht ſein Engel

war!

Den Mann, der groß zu ſeyn, bis an ſein Ende

ſtrebte,

Den hatt' ich ſo beſchutzt, daß er gewiß noch

lebte!



31.

Auf das Ruhebett', auf welchem Friederich
der Einzige zu Leipzig im Winterlager

geſeßen hat.

Auf mir hat Friederich der Einzige geſeßen!

Wer ſitzen will auf mir, der habe ſeinen Geiſt,
Jn ſtiller Einſamkeit mit Plato's Geiſt gemeßen,
Wer's thut, der mag ſich dreiſt,
Auf meine Polſter niederlaßen!

Er wird auf ihnen ſanft von ſeiner Arbeit ruhn!

Wird ausgeruht von ihr den Mußigganger haßen,

Der andre mag es nur nicht thun!

Er witd auf ihnen ſanft nicht ſitzen, und nicht
liegen,

Wird keines Labeſchlafs, erwachend, ſich erfreun,

Wird mancherley Vergnugen,

Zwar haben, aber nicht mit ſich zufrieden ſeyn.



32.

An die Geſundheit.
Als Einer unſrer beſten Furſten geſund gewor

den war.

Jm November 1791.

Geſundheit! dir bau ich den niedlichſten der

Tempel!

Die Grazien ruf' ich um ihren Beyſtand an!

Ein Furſt, den Furſten ein Exempel,
Germanien, ein Mann,

Ein Mann, wie wenige von Herrmann bis auf
Fritzen,

Den wir den Einen nennen itzt,

Auf Thronen ſaßen, oder ſitzen,

Ein Mann, der Tugend liebt, und Tugenden be—
ſchutzt,

Ein Held, wie wenige geweſen,

(Jhn nennen darf ich nicht,

Er mocht' es horen, oder leſen.)
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Ein Held von dem der Neid gezwungen Wahrheit
ſpricht,

Jſt krank geweſen, iſt geneſen,
Hat wieder Leben im Geſicht.

Geſundheit! o, erhalt den Furſten das Exempel!

Den Tugenden, den Schutz! Germanien, den
Mann!

Jch baue, baue dir den niedlichſten der Tempel,

Die Grazien ruf' ich um ihren Beyſtand auat?!



33.

Es giebt keine Gottlaugner.

Als bey Gelegenheit der Greuel in Oczakow, Frank—-
reich und Jſmail, ein Grubler meinte,

daß es Gottlaugner gabe.

Gottlaugner giebt es nicht, es ſey denn, unter

Blinden,

Die nicht die Werke Gottes ſehn.

Wenn Gott nicht ware, ſagt ein weiſer Dichter
ſchon,

So mußten Grubler ihn erfinden!

Gott aber iſt! Er iſt! Das Kleinſte der Natur

Ruft aus: Er iſt! Er iſt! Vom Kleinſten bis
zum Großten,

Geht alles ſeinen Gang, bringt alles auf die
Spur

Des großten Weſens, und des beſten!

Da4
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Daß in der ungeheuren Welt
Was Boſes iſt, daß wir zum Boſen auserleſen

Uns ſcheinen, das, das iſt, weil eingeſchrankte

Weſen
Seyn mußen, und das weite Feld

Der Schopfung weiter reicht, als unſre Meuſchen—

augen
Sehn konnen; Unermeßlichkeit!

Wie ſollten, dich zu ſehn, die unſrigen doch tau—

gen?
Die bloden? Herſchel ſieht mit ſeinen noch nicht

weit!

 Ê



34.

An die Menſchenfeinde.
(Als die polniſche Freyheitsrevolution den 3ten

May 1791 zu Warſchau zu Stande kam, und
man in den Zeitungen laß, die Herzogin von
Kurland, hatte den Konig, als er, nach ab—

gelegtem Freyheitseide, ſich allein auf ſeinem
Zimmer befunden, uberraſcht, und zu Jhm
geſagt: Nehmen Sie, Sire! die Huldigung
von Jhrer Unterthanin an.)

I

Wierkts euch, ihr, alle Menſchenfeinde!

Der dritte Maytag war's im Erſten Freyheitsjahr,

Als Kurlands Grazie, vom großten Menſchen-—
freunde,

Die Unterthanin war!

Ds5
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35.

An
Als er ſagte, was er einreißen, und bauen wollte.

Reiß' ein, ſo viel du willſt, um veſter aufzu

baun!

Nur aber ſchoner auch! Bildhauer mogen haun,

Biß wir das ſchonſte Bild, und, in dem ſchon

ſten Bilde,
Die ſchouſte Schonheit ſehn, und, unterm ſchon—

ſten Schilde,

Den großten Held! Allein fur deine Lebenszeit

Mußt du nicht baun, du mußt, wie fur die
Ewigkeit,

Auffuhren jeden Bau! Die ſchone Zeit der
Griechen

Lebt in der unſrigen, iſt von den tauſend Fluchen

Der Helden, welche nur, in einer Menſchenſchlacht,



Zu brauchen ſind von uns, bis itzt nicht todt ge—

macht!

So veſt, und auch ſo ſchon, wie ſie, bau ein
Gebaude,

Der Kunſt, und der Natur, den Weiſeſten zur
Freude!

Bau eine Jlias, ein Pantheon, o Freund?

Und mache, daß vor ihm ein Alexander weint!

n
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36.
Als ich die Bildſaulen unſrer Vaterlands—

helden betrachtete.

Schwerin, Cocceji, Kleiſt, und Keith, und Win-

feld,

Jhr alle ſepd dahin geſtellt,

Erloſchnes Feuer anzufachen!?

Jhr Patrioten! ihr ſollt machen,

Daß nicht Berlin, wie Rom, und wie Kar—
thago fallt
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37.

An Griechenlands Genius
bey gewißem Anlaß.

Dut! guter Genius! der uber Griechenland

Nicht herſchte. Du! der aller Serlen

Herr ward, durch Gute; du, der allen Marc—

Aurelen

Und allen Phidiaßen Hand
Und Herz, und Willen, und Verſtand

Von Ueberfluß, und Kindertand,

Weglenkte nur, komm doch, in unſer Vaterland!
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38.

An meinen Jacobi zu Freyburg,
Als er wunſchte, daß ich zu Freyburg ihn be—

ſuchen mochte.

aenZu dir, mein Jonathan, mein einziger Jacobi
Reiſt ich, bis an den Pruth, reiſt ich bis an den

Obi,
Lag' ich am kleinen Emmabach
Jn dieſen Feßeln nicht! kein einzig Ungemach,
Scheut' ich, zu dir, zu dir, dem Weiſen
Der Grazien, wie Cook um eine Welt zu reiſen!
Weil ich Gefeßelter nun aber doch zu dir
Nicht reiſen kann, ach! ſo, ſo reiſe doch zu mir,
Zu deinem Gleim, der noch das brennendſte

Verlangen
Dich einmahl noch zu ſehn, im Freundſchafts-

buſen hegt;Zu mir, dem alten Mann, ach! deßen Herz, in

bangen
Pulsſchlagen, hoffnungsvoll, dir ſchon entgegen

ſchlagt!



39.

Ein fürſtlicher Gedanke,
gehort zu Reinsberg, von einem Horcher daſelbſt.

Der, welcher auf der Bahn der großen Man—
ner gieng,

Und vom Erhabenſten den Ehrevollen Nahmen,

Des Fehlerfreyen einſt empfieng,

Der gieng an einem See, der ſah' in einem Ha

men,

Gefangne Fiſche, der dacht' an Deſpoterey,

Dacht' an die Fiſche, welche frey
Noch ſchwammen in der See, der dachte den Ge

danken,

Der ihm aus ſeinem Herzen quoll:

O daß die Furſten ſich um Land, und Leute
zanken,

und nicht um ihrer Lander Wohl!
an



40.

Als von Einer dem Einzigen zu ſetzenden

Ehrenſaule geſprochen wurde.

Wer dem Verdienteſten, der ohne Lobpoſaunen,

Mit ſich zufrieden, ſtill, den Weg der Thaten
gieng,

Und, unterm Donner der Kartaunen,

Das werthe Vaterland, kaltblutig, in den Ring

Der Treue ſchloß, und noch Belohnung nicht
empfieng,

Die Ehrenſaule ſetzt, und will, daß den u
ſchatzen

Des Enkels Enkel wißen ſoll,
Jhr, Freunde! Dieſem! maocht ich wohl
Auf einen ſchonen Platz, die Ehrenſaule ſeten!



41.

An Herder,
beym Leſen in ſeinen vortreflichen Jdeen zur Ge—

ſchichte der Menſchheit. Riga bey Hartknoch,

1791. Vierter Theil S. 55.

Wie ſout es ſeyn  Wie iſt es nicht?
Fragt oft der ſtille Weiſe,
Der einſam mit ſich ſelber ſpricht,
Auf ſeiner Lebensreiſe!

Wie ſollt' es ſeyn? Wie iſt es nicht?
Fragt er, und iſt ein Spaher!
Und kommt aus Finſterniß in Licht,
Der hochſten Weisheit naher!

Wie ſollt' es ſeyn, wie iſt es nicht?
Fragt Leopold der Kayſer!
Geht mit ſich ſelbſt in ein Gericht,
Wird menſchlicher, wird weiſer!
Denkt uber ſeine Kayſerpflicht,
Will nicht die Menſchheit plagen!
Wie ſollt' es ſeyn? Wie iſt es nicht?
Sollt' auch der Pabſt ſich fragen!
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J 42.
Als man ſagte, daß es mir Vergnugen

mache, den Konig zu loben.

1782.

Die Zeit, die ſchneller fliegt, als Pfeil, und
Vogel, eilend

Jns Meer der Ewigkeit,
Scheint, einem Schleichenden am Stabe, lange

weilend,

Fort, ruft er, trage Zeit!

Fort, fort! ruft er, und ſieht ſie nicht die Flugel
ſchwingen;

Verweile, Zeit! ruf' ich,
Laß mich den Lobgeſang noch erſt zum Ende bringen,

Auf meinen Friederich!

Nein! ſagt ſie, Nein! fliegt fort, und ſpricht
noch fort, im Fliegen,

Noch einen Lebenslauf,
Bedurfteſt du! Sein Lob iſt immer dein Vergnugen!

Du horteſt doch nicht auf!



az

 Algs ich von meinen vaterlichen Fluren
in Ermsleben Abſchied nahm.

Den 11. Sept. 1790.

Nun endlich, endlich! ſeh ich euch,

Jhr meine liebſten Fluren! wieder,
An Jahren, und Erfahrung reich,

Und ſing' euch meine letzten Lieder!

Jn dieſes Lebens Jammerthal
Kam ich auf euch, auf euch! mit Weinen!?

Auf euch ſah ich zum erſtenmahl

Die liebe Sonne Gottes ſcheinen!

Auf euch ruhmt' ich von ihrem Glanz

Er ware kein verzehrend Feuer!

Auf euch ſah ich der Muſen-Tanz,
Und den Apollo mit der Leyer.

E 2
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Auf euch hort' ich, an Vaters Hand,
Der guten Mutter fromme Lehren:
Du! liebe Gott! und Vaterland!
Und konnte mich nicht mude horen!

Auf euch gieng ich am Selkabach,
Der boſen Otter aufzupaßen!
Jhr meine liebſten Fluren! ach!
Ein Kind noch, mußt' ich euch verlaßen!

Ein Greiß ſeh ich euch endlich doch,
Jhr, meine liebſten Fluren! wieder!
Und lieb euch, meine liebſten! noch,
Und ſing' euch meine letzten Lieder!

Und geb' euch meinen Seegen; Grunt

Jhr, meine liebſten Fluren! immer;
Jhr dienet; Habt ihr ausgedient,
Fallt willig Eurem Gott in Trummer!

Kein Sounenſtaub verfliegt ohn' ihn!
Jhr macht noch großre Freud' und Wonne;
Wenn Eure Blumen ſchoner bluhn,
Einſt unter einer neuen Sonne!



S

Die Erde ſteigt mit leiſem Schritt,
Steigt taglich auf der Weſen Leiter,
Zum Beßern auf, und nimmt euch mit,
Zum Beßern geht ihr taglich weiter:

Hort ihrs? Ein ſterbender Prophet,
Weißagts, in ſeines Gottes Nahmen,

Eh er ven Euch aum Grabe gehti!
Lebt wohl! ihr Lieben? Amen! Amen!

E3



44.

Als von Despoten geſprochen wurde.

Despoten mancher Art, giebts in der kleinſten

Welt,
Und zwar, nicht nur auf Konigs-Thronen;
Der in der Goldenſten der Kronen,
Der drohend ſeinen Zepter halt,

Der iſt der großte nicht! und welcher denn? das
Geld!

Geld legt den freyſten Mann in Ketten,
Giebt Sundenſclaven Schwanenbetten,

Macht klein den großten Geiſt, und ſchwach den

ſtarkſten Held!



45.

Als man ſagte, was ſchon ſey.

Schon iſts, ein Konig ſeyn, und wie die Tugend
handeln,

Wenn ſie leibhaftig ſaß' auf einem Konigsthron!
Schon auch ein Dichter ſeyn, und unter Blumen

wandeln,

Und Tugend ſingen, ohne Lohn!

Schon aber iſts doch auch in ſtiller Landmanns:
hutte,

Gebaut mit eigner Hand, nicht prachtig, aber ſchon,

Herr ſeyn, und immer noch die alte gute Sitte

Vor Augen, rund um ſich, in Frau und Kindern
ſehn!

E4
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Als ich an meinen Freund Uz zu Auſpach

gedacht hatte.

Den 2s8ſten Decemb. 1791.
ero

Gedanke! Wo biſt du geweſen?
Bey deinem Uz! Wie fandeſt du?
Den edlen Mann? Jch ſah' ihn leſen!
Sah lange ſeinem Leſen zu!

Er nickte dann und wann, os mochte
Bepfall wohl ſenn, ward Feuerroth,
Als wenns ihm in der Leber kochte,
Dannu wieder blaßer, wie der Tod!
Was ihm geweſen, dir zu ſagen,
Jſt mir nicht moglich! Jhn zu fragen
War mir verbothen! „Und von wem?
Von wem doch ſonſt wohl, als von dem,
Der Alles denkt! „O, du Gedanke!
„Du wearſt ſo glucklich den zu ſehn,
„Um den ich mit den Gottern zanke?
„Der Mann, der ware mir Athen,
„Der ware mir ſtatt aller Muſen
„Des Helikons, der ware mir,
„Apollo, lag' er an dem Buſen



„Der Freundſchaft ungebunden hier
„Jn ihrem Tempel! Gotter ſollten
„Uns wohl beneiden, wohnten wir
„So nah einander, wie wir wollten!

„Gedanke! ſteh auf dem Papier,
„So veſt, daß dich kein Sturm verwehet!
„Und du Papier! auf dem er ſtehet,
„Dul reiſe zu dem lieben Mann,
„Triff ihn geſund, und frolich an,
„Und überbring! Jhm den Gedanken!
„Reiſ' aber, wie die Schwalbe doch,
„Daß er in dieſem Jahre noch
„Jhn wohl empfange! Schon bedanken,
„O du gluckſeeliges Papier!
„Werd' ich mich ſchon einmahl bey dir!
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Als Eliſa ſagte:
Man konnte ſo leicht doch Freude machen.

Jch gieng einmahl, es iſt ſchon viele Jahre her

Jn meines zweyten Damons Garten;

Des Damons, der ſchon todt iſt, der,
Mit Kindern, Blumen, und mit Charten

Gern ſpielte, dieſer Damon war's!
Ein Mann der Unſchuld, deßen Haar's

Schneeweiße Farbe ſich zu ſeinem Herzen ſchickte!

Man liebt' ihn, wie man ihn erblikkte!
Jn meiner Einſamkeit denk ich noch oft an ihn,

Seh ihn zuweilen noch ſein weißes Mutzchen ziehn,

Hor' ihn, von ſeinem großen Konig
Voll Liebe ſprechen, und ein wenig,

Jn Zorn gerathen, wenn dazwiſchen einer ſpricht;

So gut er war, das litt' er nicht!

Jch gieng einmahl ſag' ich in dieſes Damons Garten,

Gieng ſtill in ihm, und warf, ein Saamenkorn
chen hin!



Das Jahr drauf ohne ſein zu pflegen, und zu warten,

Giengs auf, ſo wahr ich ehrlich bin,

Und gab dem Garten eine Blume

So ſchon, wie keine war! Der Herr des Gartens
ſtand

Die Blume zu beſehn, ſprach viel zu ihrem Ruhme

Begoß ſie taglich ſelbſt, mit eigner, hoher Hand,

Und dankte tauſendmal, ich mußte heimlich lachen,

Dem Gartner, der die Blume da

Gezogen hatte! Ja doch! Ja!
Man kann ſo leicht doch Freude machen!

J



4s.

Beym Leſen in der vie privée du Prince

Henri de Prusse,

als Einer meiner Freunde mißbilligte, daß
icch den großen Alexander einen

Buben genannt hatte.

Heid ſeyn, wie's Heinrich war in Sachſen

Jſt ſeyn: der beſte Meunſchenfreund!

Er ließ die Baxer ſich mit ihren Feinden baxen,

Und war der boſen Sache feind!

Aus angedrohten Sclavenketten,

Den deutſchen, freyen Mann, zu retten,

That er, und Friedrich ſeine Pflicht.

Des Ungerechten Wuth zu dampfen,

Und edlen Frieden zu erkampfen,

Ein Kriegesheld zu ſeyn, dawider bin ich nicht!



49.

Als ein unzufriedner Mann, der Urſach hatte,
zufrieden zu ſeyn, hochſt unzufrieden

mich fragte:

Welcher Menſch iſt glukklich?

Der Menſch iſt glukklich, der all ſeine Geiſtes-—

krafte
Nicht ſchlafen laßt, und wenn Vernunft in ihm

erwacht,

Die Kenntniß ſeiner Selbſt zum wichtigſten Ge—
ſchafte

So bald er kann, ſich macht:;

Der in der Weisheit Reich als Sieger einzudringen,

Den Muth hat, Vorurtheil erkennt fur ſeinen Feind,
Und hort er Edelthat erzahlen, oder ſingen,
Wie Alexauder weint;

Der einen Freund beſitzt, in deßen ofnen Buſen,
Geheime Leiden er zuweilen ſchutten kann;

Wie er, ein warmer Freund Apollo's und der
Muſen,

Und ſonſt ein braver Mann!



Der eine Gattin kußt, in deren ganzem Weſen,
Ein hoher Weſen ihm ſich zu erkennen giebt;
Er ſieht ſie, und er kann in ihren Augen leſen!

Wie zartlich ſie ihn liebt;

Der in der großen Welt ein großes Glukk zu
machen,

Nicht den Gedanken hat, der manchen frohen Tag
Sich machen kann, und der nicht ſpotten, und

nicht lachen,
Wohl aber lacheln mag.



50.

—Beym Leſen in Herders zerſtreuten Blattern,
dritte Sammlung S. 16. der Vorrede.

Empyfohlen haſt du dich, du dritte Sammlung
mir!

Du biſt ſo gut, wie deine Schweſtern,
Du dritte! habe Dank! Jch lernte viel von dir!
Sogar Geduld; Allein ſeit geſtern
Jſt ſie vergangen! Sieh! ich bin ein alter Mann;
Jch habe keine Zeit zum Warten!
Ach! kame doch nur bald die vierte Schweſter an!
Kommnt ſie, ſo fuhre ſie zu mir, in meinen Garten,
Zu mir, der in Geduld ſie nicht erwarten kann.
Sie hat geraume Zeit gewandelt unter Grabern,
Der Konige, hat viel gehoret, viel geſehn,
Von Aufern, oder Wiederſtrebern

Des Guten! Das wird ſie, ſo grundlich und ſo
ſchon,

Mir hinterbringen, ſieh! daß ich, ſo nah am
Grabe,

Wenn's meinem lieben Gott gefallt,
Daß ichs erlebe, hier daran zu lernen habe,
Zum Nutzen in der beßern Welt!

—ròö
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Als ich die Grabſtelle Leßings mir zeigen ließ.

Hier ſchluft mein Leßing! Hier! Jn eines Gra

bes Hole,
Die nur ein Freund noch kennt, der ſeine große

Seele,

Die Seele, Gottes Hauch
Bewunderte! Sein Geiſt macht unſrem Deutſch—

land Ehre!
Bey Konigen ſchlief er, wenn er ein Britte

ware!

Zwar prachtiger, als hier, nicht aber, ſanfter

auch!



52.

Als ich am Geburtstage des Königs eine
ſchone Winterblume fand.

Jch, der ich da das Blumchen ſinde,
Was thu ich? laß ichs ſtehn?
Pflukkl' ichs? Was thu ich? war' es Sunde?
Das Blumchen ſſt doch gar zu ſchon!
Wer't ſieht, kann nicht voruber gehn!

Wer's nicht ſieht, dieſer wird's zertreten!
Jſts doch, als bat' es mich! Jrrt' ich mich doch

nur nicht!
Jch pflutk“ es, nehm'. es ungebeten,
Nach, Hauſe mit; das Blumchen ſpricht:
Zu Hauſe welk' ich! dieſe Rede
ant mir aufs Herz! ich bin, dich, Blumchen!

dich, ſo ſchon,
Zu pflukken viel zu blode,
Dich, Blumchen! laß' ich ſtehn.
Nein! ſprach das Blumchen, nein! ich bitte,

mich zu pflukken;
Fur deinen Einzigen, den Zweyten Friederich!
Fur einen Konig, der die Erde zu beglukken
Gebohren wurde, Freund! fur dieſen pflukke mich!

7



Als ich den Einzigen, den ich im Jahr 1740
zum erſtenmale geſehen hatte, zum letzten—

male ſah zu Potsdam,
Den 22ten December 1785..

Jn ſeiner Jugend ſchon, wie Bachus, und Ba

thyll!
Jm Kriege Kriegesheld, wie Hector, und. Achilll

Jm Frieden Attikus vergeßend ſeine Feinde,

Bis nur auf Einen noch, verliehrend ſeine
Freunde,

Wer iſts? der ſo dem Tod' ins Auge ſehen

kann?
Ha! Welch' ein großer Mann!



54.
Als ich in Weſtenrieders hiſtoriſchem

Kalender laß.

Jah ſehe die Geſchichte ſchreiben!

Ey! Welch' ein ernſter Catoblikk!

Sie ſchreibt, glaub' üch, ein Bubenſtukf,

Der Nachwelt auf! o laß es bleiben!
Geſchichte! ſchreib dafur den langen Lebenslauf

Des alten Klaus,*) der Nachwelt auf!

Er hilft die Witwen, hilft die Waiſen,
Mit ſeiner Arbeit aus der Noth,
Giebt manchem Kranken warme Speiſen,

Und lebt von Waſſer und von Brod!

Geſchichte! ſtell' in deinen Tempel

Kein Bildniß eines Boſewichts!

Es dient dem Boſen zum Exempel,

Schreckt ihn nicht ab! Es hilft zu nichts!

F 2

H Ein Handarbeiter zu Halberſtadt.
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Stell' auf die Bildniſſe der Stillen
Jm Lande, welche Thaten thun,
Und ſich in ihre Tugend hullen,

Jm Grabe ruhiger zu ruhni

Zu ſtehn vor Gott im Weiltgerichte,
 VWo die gerechte Wage wagt,

Mit aufgeklartem Angeſichte,

Wie Unſchuld nur zu ſtehen pflegt!

Exempel ſolcher Art vergiften

Kein junges Herz, noch unverſteüt!?

Und konnen Viel des Guten ſtiften,

Jn dieſer, und in jener Welt.



5z.
-An unſre Weiſeſten.

Ats ich einem Streit uber das Weſen der Seele

zugehort hatte.

Was iſt in mir das Ding, das tauſend Dinge

denkt,

Und wie ein Gutſcher ſitzt, und Arm und Beine
lenkt?

Es hat, ſagt man, Verſtand und Willen,
Und was der Wille will, muß Arm und Bein

erfullen!.

Ein wunderbares Ding, das unſern Leib regiert
Und ihn zum Guten bald, und bald zum Boſen

fuhrt!
Ein wunderbares Ding, das Dinge, die es

dachte,

Noch denkt, und wieder denkt, bey Tag' und auch

bey Nachte!

53



Was iſt in mir das Ding, das tauſend Dinge
denkt,

Und wie ein Gutſcher ſitzt, und Arm' und Beine
lenkt?

Geforſcht hab' ich genug nach ihm, und ſeinem

Weſen,
Jch habe viel von ihm gehoret, und geleſen
Und nichts Genugendes, bey Gott! hab' ich ge

ort,Und nichts Genugendes in Buchern aufgeſtort,
Jn unſern neuen nichts, und nichts in den von

Mauſen

Durchfreßnen, ſagt mir's doch, ihr Weiſeſten der
Weiſen!

Was iſt in mir das Ding das tauſend Dinge denkt,
Und wie ein Gutſcher ſitzt, und Arm' und Beine

lenkt?
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56.

Als vom Glukk der Kayſer, und der
Konige geſprochen wurde.

I

zVlein Gott! Wie haben doch der Kayſer und der

Konig
Von ihrem Kayſerthum, und ihrem Konigreich
Wie hat vom Seinigen der Großſultan ſo wenig,
Von meinem hab' ich mehr! Es iſt ja kein Ver

gleich!

Von meinem hab' ich mehr! Jch ſitz' auf meinem
Throne

(Mein Holzblokk iſt mein Thron), und habe meine

Luſt
An meinem Taubenſchlag! Jch neide keine Krone
Sey ruhig! ſag' ich oft, du Herz! in meiner Bruſt!

Auf meinen Holzblokk ſetzt, ſo bald ich ihn verlaße,
Die kleine Freude ſich, die nicht die Flugel ſchlagt,

Nur lachelt, ſelten lacht, und die vom Menſchen—
haße

Das kleinſte Keimchen nicht in ihrem Herzen tragt!

84



Die ſitzt auf ihm, die pflegt, am liebſten mein zu
warten,

Wenn ich vom Hauſ' entfernt in Amtsgeſchaften
bin;

Und, komm' ich dann zu Haus, dann gehn wir
in den Garten,

Dann fuhrt die Kleine mich zu meinen Blumen

hin!

O dann iſt Kayſer nichts, und Konig nichts! Wir
lieben

Einander, trennen uns, dann, wenn wir mußen,

nur,Und werden, uns zu ſehn, von Augenluſt getrieben,

Und haben Augenluſt, auf unſrer Blumenflur.

O, welch' ein Konig iſt glukkſeeliger? iſt freyer?
Als ich, der ſelbſt die Baume pflanzt,
Holz ſelbſt zuſammen tragt, am ſelbſtgemachten

Feuer,
Verklohmte Hande warmt, und mit der Freude

tanzt.



57.

„Als ich zu Weimar war.

Athen iſt wieder. Jn Athen,
Sind Mars, und Phobus treue Bruder!
Die Grazien, und Muſen gehn
Jm Reſenthal!' Athen iſt wieder!
Ein Furſt, und ein Anakreon,
Gehn Hand in Hand, im ſchonſten Grunen,
Auf einem deutſchen Holikon.
Ein deutſcher Plato ſpricht mit einem Xenophon,

Ein deutſcher Sophokles gefallt ſich in Ruinen
Der Vorwelt, und will mehr noch ſeyn,
Als Sophokles; Ein Lorbeerhain
Wie der der Griechen iſt in unſern deutſchen Landen,

Wie einſt die Welt aus Nichts entſtanden!
Schamt euch, ihr Konigsſtadte! Wien,

Paris, und Petersburg, und London, und Berlin!
Jhr, alle Konigsſtadte! ſolltet,
Jn eurem euch von Gott geſchenktem Wohlergehn
Athen ſeyn, und ihr wolltet,
Athen nicht ſeyn. Gott ſprach, und Weimar iſt

Athen!

J —e ann—
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58.

Der Chriſt am Dnieper.

Aus der Erzahlung eines Augenzeugen.

Am Dnuieper ſaß ein Chriſt in ſtillſter Einſamkeit,

Und dachte dachte da die Greuel ſeiner Zeit!
4

Er hatte ſie geſehn vom Dnieper bis zur Seine!

Von Kislar bis nach Rom,
Geſehn hatt' er den Donauſtrom,

Blutroth gefarbt; ach Gott! ſeufzt' er, das allge—

meine,
Das allgemeine Wohl! und, ſeufzend wiſcht' er

ſich,

Zehn heiße Thranen ab. Erbarmer! hauche mich

Jn die Unendlichkeit, auf daß ich in der Nahe

Nie ſolche Greuel wieder ſehe,

Wie zur Vollkommenheit

Des Ganzen, nothig ſind, rief er in Traurigkeit;
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Und eine goldgeſtreifte Wolke,
Vom hellſten Sonnenlicht beſonnt,

Geſehn, und angeſtaunt vom Volke

Der Enkel Muhameds, ſtieg auf, am Horizont,

Und nahm in ihren lichten Schleyer,
Es war, ſagt man, ſo ſtill, wie Herzensandachts

feyer,
Das Chriſtenkind, das ſo ſein Chriſtenherz bewieß,

Und fuhrt' es, ſagte man, in's Himmelparadies!
t



59.

Beym Leſen der Worte des Einzigen:

Comment.les hommes ne ſeroient ils eroöes pour

contenter la vanité d'un ſcul d'entre eux?

Ocuvr. primitives de Erederic I. Edit. d'Amſterdam

1789. Tome 4. P. 5I.

JJ

Wen großen Alexander ſang
Kein großer Dichter. Wie? Sagts doch! iſt das

gekommen?
Die Menſchheit wußt' es ihm, beym Teufel! kei—

nen Dank,
Daß er ein Held war. Er! Er hat ihr viel ge—

nommen,
Gegeben hat er ihr, ſo viel wir wißen, nichts!
O des gekronten Boſewichts!
Er hat in Menſchenblut, und auch in Wein ge—

ſchwommen,

Wer ihn beſange, der,
Und ſang er, wie Virgil, wie Klopſtok, wie Homer,
War auch ein Boſewicht, nur nicht ſo groß, wie Er!
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